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Wenn
Klarinetten
quietschen

und
Posaunen
grunzen

PROGRAMMUSIK-
EIN GENRE

MIT LANGER TRADITION

Sturm, Blitz, Donnen Waides-
und Bachrauschen, Dampfma-
schinen-, Kanonen- oder Flug-
zeuggetöse ... Nicht erst die

Popmusik — erinnert sei nur an die
englische Band Pink Floyd - hat in
vielen ihrer Songs und Instrumen-
taltitel Natur- und Technikgeräu-

sche oder sonstige akustische
Signale eingeblendet.

Zu den Komponisten
der Spätromantik, die

vorrangig keine
„absolute", sondern an
außermusikalischen

Sujets orientierte Musik
schrieben, zählen u. a.

Peter Tschaikowsky und
Richard Slrauss.

Berühmte Beispiele von
Programm-Musik

gaben diese
Komponisten etwa mit
der „Ouvertüre 1812"

oder „Till Eulenspiegels
lustigen Streichen".

ZudenAbb.:
Eulenspiegel- Graphik
von Günther Clausen

(oben) und
Lithographie zum

Französisch-Russischen
Krieg von v. Werbezahl:

„Napoleon im
brennenden Moskau "

(links)

on viel früher versucb-
en Komponisten der so

genannten ernsten Musik
- auch wenn sie keine Origi-
naltöne vom Band zur Verfü-
gung hatten - die Beschreibung
ihrer Umwelt mit musikali-
schen Mitteln. Vom Altertum
bis zur Moderne ließen sich
Komponisten immer wieder
von der Möglichkeit begei-
stern , Instrumentalmusik mit
der Darstellung oder Andeu-
tung begrifflich faßbarer Inhal-
te zu verbinden.
Einige markante Beispiele vom
Barock bis zur Gegenwart:
Jean Philippe .Rameaus Kon-
zert „La Poule", Antonio Vi-
valdis „Vier Jahreszeiten'1,
Ludwig van Beethovens „Pa-
storale", Hector Berlioz' „Sym-
phonie fantastique", Franz
Liszts „Les Preludes", Modest
Mussorgskys „Bilder einer
Ausstellung'', „Till Eulenspie-
gelLi von Richard Strauss, Ar-
thur Honeggers „Pacific 231",
Arnold Schönbergs Stück für
Orchester op. 16 Nr. 3 („Far-
ben") oder - ein Beispiel unse-
rer Zeit - Günther Schulters
„Zwitschermaschine".
Viele Musiklehrer sahen und
sehen auch heute noch in der
Tonmalerei, in dem Bestreben,
Bilder, Begriffe und Handlun-
gen in Musik umzusetzen, ei-
nen willkommenen Anreiz. E-
Musik soll dadurch auch weni-
ger musikinteressierten Schü-
lern schmackhaft gemacht wer-
den. Gegner dieses pädagogi-
schen Ansatzes meinen, „rei-
ne", absolute Musik werde da-
durch nur unzureichend oder
gar irreführend erklärt. Trotz
aller Kritik an Musik, die sich
am Außermusikalischen orien-
tiert - diese Methode hat eine
lange Tradition: Schon die al-
ten Griechen stellten z. B. den
Kampf des Liebesgottes Apoll
mit dem Drachen in Tönen dar.

VERFREMDETER
EINSATZ DER

INSTRUMENTE
Ohne Zweifel gehören Werke
der Tonmalerei und der Pro-
grammusik zu den besonders
beliebten. Erinnert sei nur an
Friedrich Smetanas „Die Mol-
dau" , an Paul Dukas1 „Der
Zauberlehrling" - eine Verto-
nung der bekannten Ballade
Goethes - oder an die „Sym-
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phonie fantastique" von Hector
Berlioz. In diesem epochema-
chenden, 1830 entstandenen
Werk, verwendet Berlioz die
„Idee fixe", ein in den fünf
Sätzen in abgewandelter Form
auftauchendes Kernthema. Es
begleitet als melancholischer
Reflex verschiedene Lebehssi-
tuationen des unglücklichen
Künstlers.
Wenn in Beethovens Sinfonie
Nr. 6 (der „Pastorale") die Vö-
gel zwitschern, wenn in Peter
Tschaikowskys „Ouvertüre
1812" die Kanonen donnern,
dann wirkt das auf Freunde
„absoluter" Musik, die ohne
Tonmalerei auskommt, wie
naiver Firlefanz. Doch viele
Werke der Programmusik ha-
ben durchaus musikalische
Qualitäten. Für viele Kompo-
nisten bedeutet Tonmalerei gar
die Ausgangsbasis ihres musi-
kalischen Schaffens. Richard
Strauss (1864-1949), ein her-
ausragender Komponist dieser
Gattung, fragte einmal: „Wis-
sen Sie vielleicht, was absolute
Musik ist? Ich nicht!" Für
Strauss war das Programm
„nichts weiter als der formen-
bildende Anlaß zum Ausdruck
und zur rein musikalischen Ent-
wicklung meiner Empfin-
dungen."

In seiner Fantasie „Aus Ita-
lien", in seiner „Sinfonia dome-
stica", in der „Alpensinfonie",
der „Japanischen Festmusik",
und wohl am stärksten im „Don
Juan" und der symphonischen
Dichtung über den Possenrei-
ßer „Till Eulenspiegel", be-
dient sich der gebürtige Münch-
ner ausgiebig der Tonmalerei
und der Klangsymbole. Um die
Spaße tonmalerisch zu verdeut-
lichen, spielt der spezifische
verfremdete Einsatz der Instru-
mente in „Till Eulenspiegels
lustigen Streichen" eine vor-
rangige Rolle: das Quietschen
der kleinen Es-Klarinette, das
Quaken gestopfter Trompeten,
das Gegrunze der Posaunen in
extrem tiefen Lagen, das Nä-
seln der Oboe. Musikalische
Komik wird außerdem durch
groteske Intervallsprünge un-
terstrichen. Ein Durcheinander
gewohnter und unvorhergese-
hener Töne. Dissonanzen lösen
sich plötzlich in alberne Gas-
senhauer auf. Für die Qualität
dieser Programmusik spricht,
daß man sie auch durchaus
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mel mit anschließender Sieges-
feier musikalisch an. Dazwi-
schen aber erklingen immer
wieder lyrische, feinnervige
Passagen. Sie passen bestimmt
nicht zur Nazi-Ideologie.
Es muß nicht unbedingt hero-
isch oder poetisch in der Pro-
grammusik zugehen. Ein weite-
res Paradebeispiel dieses Gen-
res, nämlich „Pacific 231'' von
Arthur Honegger (1892-1955),
zeigt es. Hier wird versucht, die
Dvnamik, die faszinierende
Kraft der Technik, die Wucht
eines immer schneller werden-
den Expreßzuges tonmalerisch
zu beschreiben. Arthur Honeg-
ger: ,.In "Pacific 231' wollte ich
nicht den Lärm der Lokomoti-
ve nachahmen, sondern einen
visuellen Eindruck und einen
physischen Genuß ins Musika-
lische übersetzen . . .Dasruhi-
ge Atemschöpfen der Maschine
im Stillstand, die Anstrengung
beim Anziehen, das allmähli-
che Anwachsen der Geschwin-
digkeit . . . Die Pathetik eines
Zuges von 300 Tonnen, der mit
200 km pro Stunde durch die
tiefe Nacht stürmt." Das alles
schildert Honegger, indem er
alle Register dynamischer Stei-
gerung zieht, die beeindruk-
kende Kraft eines großen Or-
chesters einsetzt, Streicher und
Bläser unbändige melodische
Passagen spielen läßt.

MEILENSTEINE
DER PROGRAMM-

MUSIK

Nicht nur die Tonmalerei ge-
ballter Kraft von Technik und
Natur, auch die musikalische
Schilderung dämonischer Ge-
walten gehören zu den Lieb-
lingsfeldern der Programmu-
sik. Die Goethe-Begeisterung
Frankreichs im vorigen Jahr-
hundert brachte den Pariser
Paul Dukas (1865-1935) auf die
Idee, die Ballade „Der Zauber-
lehrling" zu vertonen. Die Hilf-
losigkeit des Zauberlehrlings
gegenüber den entfesselten He-
xenkünsten eignet sich fürwahr
zur tonmalerischen Darstel-
lung. In der Einleitung taucht
das Thema des Geisterreigens
im Klarinetten-Part auf. Holz-
bläser intonieren den Tanz der
Kobolde. Schwirrende Geigen
skizzieren die Angst des macht-
losen Zauberlehrlings. Dukas'

Werk - übrigens das einzige
erfolgreiche des Franzosen -
gilt als Gegenstück zum Hexen-
sabbat der „Symphonie fanta-
stique". Hexen- und Gespen-
sterszenen hatten seit der Ro-
mantik nicht nur in Frankreich
Konjunktur.
Weniger spektakulär, weniger
dämonisch, dafür aber nicht
weniger fesselnd ist ein anderes
Paradebeispiel der Programm-
Musik: ..Die Moldau'" von
Friedrich Smetana (1824 bis
1884), einem Bewunderer
Franz Liszts. Es lag nahe, daß
sich der böhmische Komponist
ebenfalls der Programm-Musik
widmete. In dem sechsteiligen
Zyklus „Mein Vaterland" schil-
dert er in „Die Moldau" den
Lauf des Flusses vom Böhmer-
wald̂  bis zur Mündung in die
Elbe. Zart fließend beginnen
die Flöten, die Klarinetten
stimmen ein. Der Bach wird
zum Fluß, zum Strom - symbo-
lisiert durch Violinen, Oboen
und Fagotte. Die Moldau er-
reicht die Hauptstadt Prag.
Fanfaren erklingen. Die Wucht
des Flusses wird immer drän-
gender. Schließlich verschwin-
det der Strom in der Ferne. Die
Instrumente klingen aus. Viele
Kritiker haben auch diesen
Meilenstein der Programmusik
als untauglichen, naiven Ver-
such abqualifiziert, die Schön-
heit der Natur tonmalerisch
umzusetzen.

Auch wenn der Parteienstreit
für und wider Programmusik
und Tonmalerei andauert — un-
bestritten dürfte sein, daß diese
Gattungen spätestens nach
Beethoven wesentlich zur
Neuerung symphonischer Mu-
sik beigetragen haben. Durch
die Verarbeitung außermusika-
lischer, oft poetischer Inhalte
bekam klassische Musik neue
Impulse. Der Anreiz, Musik
stärker assoziativ und symbo-
lisch wahrzunehmen, wurde
verstärkt.
Vielleicht hat dieser kleine
Ausflug in das weite Feld der
Programmusik j a auch Ihre
Neugier geweckt, gestalteri-
sche Möglichkeiten, tonmaleri-
sche Qualitäten von Musik zu
entdecken. Sie reichen - das
zeigt schon dieser kleine Ex-
kurs - über die Beschreibung
von Sturm, Donner, Blitz oder
Dampfmaschinengetöse weit
hinaus.
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ernsthaft, ohne die Anspielun-
gen auf die Streiche Eulenspie-
gels hören kann. Dafür sorgen
interessante harmonische und
melodische Wendungen, ge-
konnte Instrumentierung, ein
facettenreicher Aufbau.

ALLE REGISTER
DYNAMISCHER
STEIGERUNG

Von einem anderen Vertreter
der Programmusik hat Richard
Strauss viel gelernt, von Franz
Liszt (1811-1886). Auch dieser
bezog sich in seinen symphoni-
schen Dichtungen auf überlie-
ferte musikalische Strukturen,
wie z. B. die zwei- und dreiteili-
ge symphonische Form. Liszt
faszinierte die Arbeit mit Moti-
ven sowie ihre Variationen und
die Verwendung eines Leitmo-
tivs, eines zentralen Themas,
das im Werk immer wieder auf-
taucht.
In der Programmusik sah Liszt
„Wiederkehr, Wechsel, Verän-
derung und Modulation der
Motive durch ihre Beziehung
zu einem poetischen Gedanken
bestimmt." Besonders in seiner
„Faust"-Sinfonie hat Liszt die-
ses Konzept eindrucksvoll ver-
wirklicht. Der Spätromantiker
schrieb insgesamt zwölf sym-
phonische Dichtungen. Seine
dritte, „Les Preludes", erlangte
traurige Berühmtheit. Die Fan-
fare diente bekanntlich im Drit-
ten Reich dem Rundfunk als
Signal vor den Wehrmachtsbe-
richten. Zwar deutet Liszt in
„Les Preludes" Kampfgetüm-

PLATTENTIPS ZUM THEMA

Im nachfolgenden haben WIT für
Sie eine kleine Auswahl emp-
fehlenswerter Aufnahmen zu-
sammengestellt, anhand derer
Sie die in diesem Beitrag ange-
sprochenen Werke kennenler-
nen können.
Beethoven, Sinfonie Nr. 6
{Pastorale); Columbia Sym-
phonv Orehcstra, Bruno
Walter;
CBS 60107 (IS 30)

Berlioz, Symphonie fantasti-
que; Orchestrc de Paris, Char-
les Munch;
EM 1037-110595-1 (1 S 30)
Dukas, Der Zauberlehrling
u.a.; Orchestre de Paris. Da-
niel Barenboim;
DG 253133J (1 S 30)

Honegger, Pacific231 u.a.; Or-
chestre de la Suisse Romande,
Ernest Ansermet:
Decca 6.48106 DT (2 S 30)
Liszt, Les Preludes u.a.; Berli-
ner Philharmoniker, Herbert
von Karajan;
DG 139037
Mussorgsky/Ravel, Bilder einer
Ausstellung; Concertgebouw
Orchestra, Colin Davis;
Philips 9500744
Rameau, Konzert Nr. 6 La
Poule; Academy of St. Martin-
in-the-Fields, Nevüie Marriner;
Philips 6833260 (1 S 30)
Schönberg, Orchesterstück op.
16 Nr. 3 (Farben) u.a.; BBC
Symphony Orchestra, Pierre
Boulez;

CBS 76577 (I S 30)
Smetana, Mein Vaterland
(sechs Sinfonische Dichtun-
gen); Tschechische Philharmo-
nie, Vaclav Smetacek;
Ariola 301729-435 (2 S 30)
Strauss, Aus Italien. Don Juan.
Till Eulenspiegels lustige Strei-
che. Sinfonia Domestica, Al-
pensinfonie u. a.; Dresdner
Staatskapelle, Rudolf Kempe;
EMI 137-53260/69 (9 S 30)
Tschaikowsky, Ouvertüre 1812
u.a.; Philadelphia Orchestra.
Riccardo Muti;
EMI067-03970 T
Vivaldi, Die vier Jahreszeiten:
English Concert, Trevor Pin-
nock;
DGA 2534003

Eine Präzisierung der
Musik als Sprache durch

eine zugrundegelegte
„poetische Idee" wollte

Franz Liszt (oben links.
Karikatur aus den
„Humoristischen

Blättern") mitseinen
symphonischen

Dichtungen erreichen.
Auch Hector Berlioz,
Friedrich Smetana und

A rthur Honegger
schufen musikalisch

herausragende
Kompositionen, die dem

Genre der Programm-
Musik zuzurechnen sind

30


